
Artur Schütt
Konflikt und Erziehung

Pädagogische Aspekte 1m Spannungsfeld allgemeiner und beruflicher Erziehung

Es oibt keıin menschliches Leben ohne Konflikte. Konflikte siınd nıcht aufhebbar:; S1e
sind allentfalls beherrschbar. Konfliktbeherrschung gehört deshalb auch 1n den Bereich
der allgemeinen Erziehungsziele, dıe heute weıthiın anerkannt sind. i1ne Pädagogik
der Konflikterziehung bıldet die Klammer zwıschen der Erziehung ur indivıduellen
Selbstbestimmung und Z soz1alen und ethischen Verantwortung. Eıne solche Päda-
g0g1k annn dıe Verabsolutierung eınes dieser beiden Erziehungspole, dıe aller
neuerlıchen Schaden sıch uswirken könnte, verhindern helfen.

Von der Notwendigkeıit der Konflikterziehung
Die Konfliktftfelder und -ursachen bilden e1nN weıtgespanntes, vielschichtiges Bez1ie-

hungsgeflecht 1n und zwiıischen den verschiedenen Wert- und Ordnungssystemen, in
denen der einzelne Mensch und die ıhm durch den jeweiligen Rollenbezug CNISPrE-
chende Gruppe leben 1. Be1 der Erziehung ZUE Konfliktbeherrschung geht sowohl

Jjene Konflıkte, die Menschen infolge ihrer psychischen Beschaftenheit bestehen
haben (beispielsweise des Aggressionstriebs oder der Angst), WI1e auch die, die
sıch 1n der Folge sozialer Beziehungen (und der S1e kennzeichnenden Bedingungen)
ergeben. Hıer Mag mMa  > „überzeıtliche neben zeıtspezıfischen Ursachen, systemspez1-
fische neben gruppenspezifischen Konfliktmerkmalen“ (Klein, 20) unterscheiden,
s1e alle SsSeLtzen bei dem einzelnen Menschen und den gesellschaftlichen Gruppen die
Bereitschaft ZUF Annahme und (rationalen) Austragung VO  e} Konflikten OIA4uUuUs,. Der
Mensch mu{fß lernen, miıt sıch, den anderen, dıie ıhm begegnen, un der Gesellschaft
auszukommen.

In unNnserer demokratischen Gesellschaft kommt diesem Erziehungsziel noch eın be-
sonderer Stellenwert Z da diese Gesellscha VO  - der Austragung pluraler nteres-
senkonflikte ebt Sıie versteht sıch selbst als dynamische Konfliktgesellschaft. Konflikte
sınd 1in ihr Normales. Deshalb mussen die 1n ıhr Aufwachsenden einem
Leben mit iıhnen CrZOgCN werden.

Zum Versuch einer Systematıisierung der Konflikttelder vgl Klein, Gesellschaftsreform der
Gesellschaftsrevolution?, 1n ! Beiträge ZUr Konfliktforschung, 1/2 (197.1) Zur Grundlegung des DSY-
chologischen Bereichs vgl H- Lückert, Konfliktpsychologie (München 1965)
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Das 1St lange -}  NU erkannt und anerkannt worden. Hıer sollen einıge Aspekte
aufgegriffen werden, die zeigen, W1e dringend dieses Lernziel geworden OTE Konflikte
erkennen, rationalisieren und beherrschen rg können, für sich selbst den „Sınn
des Lebens“ 1n dieser kompliziert gewordenen Gesellschaft noch ausmachen können.
Das 1St iınsbesondere wichtig für die heranwachsenden Jugendlichen, die in ihrer Ent-
wicklung ZUT Selbständigkeit ine ohnehin schon (psychologisch) besonders ronflikt-
reiche eit ihres Lebens bestehen. Wenn „die elt  “ die 1n dieser eit ihres Lebens
schon sich Problem CNUS für S1Ee 1St, noch durch besondere Schwierigkeiten un:
Verstehenshindernisse (infolge der spezifischen gesellschaftlıchen Sıtuation) gekenn-
zeichnet 1St und deshalb immer schwerer, immer wenıger begreitbar wırd, werden
Enttäuschung und Verzweiflung, Radikalität in oder Ausbruchsversuche Aaus dieser
Gesellschaft WEeNnNn schon nıcht Aaus dem eigenen Leben immer wahrscheinlicher un:
immer zahlreicher. Wır mussen helten, die jungen Menschen sıch cselbst helfen
nıcht in der Kage sınd Selbstverständlich sind damıt alle Erzieher un: Erziehungs-
ınstıtutionen angesprochen, wenn WI1r uns nıcht auf die Behandlung VO  e 5Symptomen
beschränken wollen. Da WIr Grund haben, VO  w} der Erziehung mehr Al

ten als bislang, zeıgen nıcht 1Ur die Ergebnisse der Begabungsforschung der etzten
eıt sondern auch dıe VO  3 Biophysikern W1e€e Katzir-Katchalsky vorgetragenen {n
tersuchungsergebnisse und Auffassungen dıesem Thema Es 1st allerdings wichtig,
daß die paädagogische Hoffnung sich nıcht die Illusion verliert, die genetischen Bın-
dungen „überspielen“ können: diese sınd siıcherlich nıcht weniıger wirksam als die
der Erziehung

Konflikterziehung und Schule

Vor dem Hiıntergrund dieser Überlegungen 1St Iragen: Wıe weılt haben Nsere

Schulen die Erziehung ZUuUr Konfliktbeherrschung schon ıhrer ausdrücklichen Auf-
yabe gemacht? Zunächst einmal darf nıcht übersehen werden, da{ß in dem Madß, 1n dem
Retformen HSET Schulsystem überhaupt verbessern, mehr auf dıe Emanzıpatıion
des Menschen und seine Bedingungen in dieser (wissenschaftsbestimmten) Gesellscha f
auszurichten suchen, S1€e allemal auch dazu beitragen, die Menschen besser für Kon-
fliktsiıtuationen befähigen. Der kognıtive Lernbereich korrespondiert mM1t dem —

7z1alen ernens.
Ausdrücklich beziehen sıch neuerdings auch Schulbestimmungen aut diesen Bereich.

Eın Beispiel für viele andere Aaus der „Schulordnung für die Ööftentlichen Gymnasıen
des Landes Rheinland-Pfalz“ VO A 70 hinsichtlich innerschulischer Konflikte:

Vgl Begabung und Lernen, hrsg. V, oth (Stuttgart
Katzir-Katchalsky, Die Versuchung der Wissenschaft, 1n ! Die Zeıt, 18 1971; 48

Vgl Rıtter und Engel Genetik un Begabung, 5 Begabung und Lernen 99

316



Konflikt UNı Erziehung

„7 An jeder Schule wırd eın Schulausschufß gebildet Er oll das Zusammenwirken VO  }

Lehrern, Schülern un Erziehungsberechtigten Öördern und be1 der Gestaltung des schulischen
Lebens mitwiıirken. Er O:  F>X für einen sachgerechten Ausgleich der Interessen, besonders 1in Kon-
A;ıktsıtuationen

Miıt diesem Absatz der Schulordnung korrespondiert die Priambel der rheinland-
pfälzıschen „Rahmenrichtlinien für Schülermitverantwortung Gymnasıen“ VO

20 O: in der heißt
> Der Schüler kann in demokratische Verhaltensweisen 1Ur hineinwachsen, WEeNnNn die

Schule ıhm neben der Vermittlung Von Kenntnissen und Fähigkeiten die Möglichkeit Zibt,
soziales Verhalten und verantwortungsbewußtes Handeln einzuüben. Die 1m Schulleben aut-
tretenden Konflikte sollen weder harmonisıert noch unterdrückt, sondern fair und rational
ausgetLragen werden. Es geht darum, Verftfahren un Lösungen nden, die alle berechtigten
Interessen berücksichtigen. Dazu bedart A der Zusammenarbeit er der Schule Beteiligten.“

Wer dıe Praxıs kennt, weiß, welcher Unterschied esteht 7zwischen der Markierung die-
sCcr allgemeınen Ziele und iıhrer Realisierung 1n konkreten, alltäglichen Verhaltenswei-
SCI1, 7zumal WEn INa  3 bedenkt, da{fß Schule be1i unls die uen maßgeblichen Pläne, Ent-
würte und Berichte (Strukturplan des Deutschen Bildungsrats, Entwurt der Bund-
Länder-Kommission für den Bildungsgesamtplan, Bildungsbericht 70 der Bundes-
regıierung) bestätigen dies mehr als Lernschule 1mM einseitigen intellektuellen Sınn denn
als Erziehungsschule (im umfassenden sozlalpädagogischen Sınn) verstanden und gC-
wollt wird

Dieser Abstand 7zwischen dem allgemeinen Ziel und dem rad seiner Verwirklichung
hängt 1m angesprochenen Bereich aber auch damıt IM  9 da{fß dem Fach Gemein-
schaftskunde jahrelang keine entsprechenden didaktischen Konzepte zugrunde lagen,
1n deren Folge iıne Konflikt Orj]entierte politische Erziehung möglich gCWECSCH ware.
Nur langsam schälen sich iın der Polarisation 7zwischen angepafßter Partnerschaft und
aggressiıver Gegnerschaft difterenzierte und wirklichkeitsbezogene Modelle heraus
W1e das VO  « Sutor ® mıt der Unterscheidung VO  3 Interessenvertretung, Mitsprache
und Mitbestimmung, das dem Sachzweck Schule, der notwendigen Kooperatıon un:
der Permanenz der Konflikte yleichermaßen gerecht werden versucht. Es geht Ja
schliefßlich auch nıcht un mehr Anpassung oder mehr Konflikt, sondern „eIn 5n  :o
lichst hohes Nıveau Konflikt und Anpassungsfähigkeiten zugleich hoch sowohl
hinsichtlich der kämpferischen Energı1e W 1e hinsichtlich der raft T: Rationalisierung
Aaus dem Rechts- und Solidaritätsgedanken“

Damıt 1St aber auch klar, daß die hier gemeinte Erziehung nıcht allein eiınem Fach oder
dem Modell einer Schülervertretung aufgelastet werden kann, sondern daß dıe Fın-

stellungs- und Verhaltensweisen aller sd1plischen Erziehungsprozeß Beteiligten

Vgl Hornsteın, Bildungsplanung hne sozialpädagogische Perspektiven, 11 * Zschr Pädagogik
H 3) 1971

6 Sutor, Demokratisierung der Schule?, 1n : Höhere Schule, Jun1ı 1971
S0 1n anderem Zusammenhang Pfürtner, Kirche un Konfliktbewältigung, 1n Publik, 10

1971 14
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ebenso betroften sınd W 1€e die didaktischen und methodischen Konzepte VO  ; Unter-
richt. Jle Schulgattungen und Erziehungsinstitutionen und alle der bewußten Er-
zıiehung Beteiligten siınd aufgeruftfen, ıhre Erziehungseinstellungen un: -praktiken 1n
dieser Hıinsicht NEUu reflektieren. Das gilt für die Famılie ebenso W1e€e für die kırch-
ıche Gemeıinde, für dıe betriebliche Berufsausbildung gleichermaßen W ie für den Kın-
dergarten und dıe politischen Parteien Gemeinsame Eltern-Lehrer-Vereinigungen
könnten hier einen wirkungsvollen Beitrag eisten für die notwendiıge Zusammen-
arbeit.

Es bliebe aber noch fragen, ob dıe Schule selbst nıcht einem Konfliktfall 1ın -
Gesellschaf* geworden ISt, weıl sS1e nach Meınung mancher Kritiker mehr das VeOeI-

hıindert, W 4a5 S1e vorgibt erreichen bzw. erreichen wollen. In der 'Tat x1ibt
mehrere Stimmen, die ıne Abschaftung der Schule un: die „Entschulung“ UWUSGEGT:

Gesellschaft verlangen, 1895881 bessere Lernbedingungen und -Jeistungen ermöglichen
sowohl 1m Bereich des Lernens VO  w Fakten un Fertigkeiten wıe 1in dem eigentlicher
kreatıver Leistung. Der Indıyıduation und Gesellschaftstfähigkeit des Menschen onne  ..
INn  ; YST in der besten Weıse gerecht werden Siehrt in  = einmal VO  3 dem utopischen
Universal-Charakter mancher Entwürte ab, bieten die Argumentationsketten ihrer
Vertasser doch ıne Reihe VO  e’ Gründen un: Erfahrungsnachweisen dafür, w 1e {rag-
würdıg vieles 1n unNnlserem Schulsystem (einschliefßlich der vorliegenden Reformpläne) 1St.

Im Selbstverständnis unserer Gesellschaft darüber o1bt aum einen Zweıtel ilt
Schule als unumstrıtten notwendige Einrichtung. Die ın ıhr erreichten Bildungsab-
schlüsse führen Anerkennung, Chancenwahrnahme un: Erfolg. Und WeEeTLr das Schü-
er-Sein als ine der Berutsrolle vergleichbare soz1ale Stellung ansıeht WIr werden ja
1ın zunehmendem Ma{l auch als Berufstätige weıter Lernende leiben wird Schule
schwerlic'| ersetzbar finden Daß S1e heutzutage und hierzulande auch ‚entschulte“
Entwicklungen ermöglicht WwI1e ' S Hentigs Bielefelder Projekt, ze1igt die erfreuliche
Flexibilität des vielfach gescholtenen Systems.

Wiıe steht aber MmMIiIt der 1m Urteil der Oftentlichkeit wenıger hoch geschätzten prak-
tischen Berufsausbildung 1n Betrieb un: Berufsschule?

Berufsrolle un: Konfliktertahrung
Von den Jugendlıchen 1n der Bundesrepublik standen 1969 DA 323723 als Auszubil-

dende 1n eiınem Lehrverhältnis, 46 121 1n einem Anlernverhältnis; insgesamt besuchten

In diesem Zusammenhang werden übrigens auch die Länderverfassungen, Schulgesetze un „-ord-
NungeClN 1n ıhren tormulijerten Erziehungszielen diesem Anspruch vielfach iıcht mehr gerecht.

Vgl Hentig, Cuernavaca der  »  « Alternatıven ZUr Schule? (Stuttgart Illıch, Eın
Plädoyer für die Abschaffung der Schule, 1N * Kursbuch (Berlin

Nach einer 1971 durchgeführten Untersuchung des WEMA-Instituts, Köln, „Zur Sıtuation der
beruflichen Bıldung 1n Rheinland-Pfalz“, sehen schon heute „über 0/0 der Befragten die Lehrabschluß-
prüfung ıcht als Ende des berutlichen Ausbildungs- und Lernprozesses 2/ der Befragten halten
besondere Maßnahmen der Weiterbildung tür notwendig, 1m Berutsleben mithalten können.“
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625 091 die Berufsschule. Fuür S1e alle 1St die Frage nach einer sinnvollen Beruftfsrolle
in dieser Gesellschaft ine der wesentlichen Voraussetzungen eigener Sınnfindung über-
haupt

Hıer oll nıcht eingegangen werden auf diıe in etzter eit zunehmend als unzurel-
chend kritisierten Bedingungen beruflicher Bildung, auch nıcht auf die vielfältigen s
ti1atıven, Überlegungen, Planungsvorhaben und Mafinahmen, die iıne Verbesserung der
beruflichen Bildung 1m Auge haben Denn INa  w kann heute nıcht mehr MN, daß dıe
Dringlichkeit der Problematik nıcht erkannt und entsprechenden Veränderungen
nıcht gearbeitet werde. Zweıtfellos 1St dies drıingend notwendig, WEeNnN In  ; edenkt, dafß
bei uns rund 300 01010 Studierenden wıssenschaftlichen Hochschulen eLtw2 1; Miıllio-
NEeN Auszubildende 1n der praktischen Berufsausbildung gegenüberstehen und auch
künftig etwa 70 0/9 aller Jugendlichen 1n diesem Bildungsbereich ihre maßgeblichen
Berufserfahrungen machen werden.

Von al den aktuellen und strukturellen Problemen soll hier nıcht die ede se1N,
sondern VO Jjenem Konflikt, auf den Goodman 1n den USA VOTr nunmehr schon
Jahren den Blick gelenkt hat1! und den auch kommende Ausbildungsreformen nıcht
werden autfheben können: Die Jugendlichen, aut der Suche nach einer sınnvollen, Nutz-
lichen und gesellschaftlich anerkannten Tätigkeıt, werden VO  w} der Arbeits- und Beruts-
welt, die ihnen Nsere Gesellschaft bietet, weiıthin enttäuscht. Stimmt das für u1ls heute
noch? Vieles spricht dafür Wenn auch nNEUESTIE empirische Untersuchungen einen
hohen rad VO  e} Zufriedenheit der Jugendlichen M1t ihrer beruflichen Ausbildung kon-
statıeren, besagt das auch VOT dem besorgniserregenden Hıntergrund der
Untersuchungen Jaıdes ZUuUr polıtischen Einstellung eben dieser Jugendlichen noch
nıcht viel; denn dieselben Untersuchungen zeigen, da{fß diejenigen Auszubildenden, dıe
einen höheren rad Schulbildung und bessere objektive Ausbildungsverhältnisse
haben (etwa kaufmännische Bexiute), 1MmM allgemeinen auch unzutriedener mıi1t ihrer Aus-
bıldung Sind. Emanzıpatıion un: kritische Urteilsbildung entwickeln sıch also GEST: und
in dem Maß, als diese allgemeinen Erziehungsziele Bedeutung gewıinnen, wırd wahr-
scheinlich die Unzufriedenheit wachsen und werden die Konflikte sıch verschärtfen.
Diese Annahme bestärken auch Untersuchungsergebnisse, dıe Einstellungen signalısie-
recnh, denen zufolge „50 0/9 der Auszubildenden unzufrieden siınd mıt dem Beruf, den
S1e erlernen wollen“ und „"/3 der Jugendlichen kurz nach Abschluß iıhrer Jahre den
Beruf wechselt“ 1 Das hängt miıt den enttäuschten Erwartungen UuSsammen, die der
einzelne 1n der speziellen Berutssparte und -ausbildung erfahren mu{fßÖte und die ıhm
nıcht erlaubten, Zufriedenheit und „Erfüllung“ in selner Arbeit finden Die Ent-

11 Goodman, Autwachsen 1m Widerspruch (Darmstadt
19 Vgl Anm 10

Jaide, Jugend und Demokratie (München
14 Schönbohm, Die Retorm der beruflichen Bildung als politische Aufgabe, 1n ® Berufsausbildung

zwıschen Revolution und Reform, hrsg. Karl-Arnold-Bildungsstätte und Politischen Akademie
Eıchholz (1971)
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iremdung zwischen Mensch und Arbeit 1St der allzgemeine Erfahrungshintergrund. Das
Leistungsprinz1ıp uUNsSec Wirtschaft hat diese Tendenz noch verstärkt.

„Zwischenmenschliche Beziehungen gelten nıcht selten weniger als der FEFunktionswert des
einzelnen der se1nes Teams. Die Spannung 7zwiıischen der sozialen Verpflichtung der freien
Marktwirtschaft un den leistungsbetonten Sachzwängen der (Y)konomie werden 1n Zukunft
eher orößer als geringer werden Eıne Voraussetzung ZUr Bewältigung der soz1alökonomi-
schen Konflikte mu{ das Bıldungs- nd Schulwesen beitragen“ (Kleın, 33)

Sicherlich werden viele Konflikte 1n diesem Bereich lösbar sa1n und gelöst werden
mussen. T \‚h weıfß aber nıcht, ob INa  — 1im anzen nıcht eın wenıg 1e1 Erwartet,
ohl VO  a} der Wissenschaft als auch VO  3 der Schule Mır scheint, da{fiß der arbeitende
Mensch sıch 1n vielen Bereichen der Beruts- und Arbeitswelt auch künitig LLUT schwer-
ich der Entiremdung wird erwehren können. Andererseits kann dıe LÖösung nıcht allein
darın bestehen, sıch mit der ständıg steigenden Freizeit als der Möglichkeit eines
humanen Bereichs TrOsten und alle pädagogischen Anstrengungen auf diesen Bereich

konzentrieren; denn einma|l dürfte ıne menschenwürdige Freizeitgestaltung auch
abhängig se1ın VO  3 der Humanisierung der Arbeitsverhältnisse, und ZzUuU anderen bleibt

iragen: Warum csollte steigende Produktivität nıcht ZUr Veränderung der konkreten
Belastungen am Arbeitsplatz verwendet werden können, dafß dıe SO Fremdbestim-
inung (ın der Folge der Arbeitsteilung beispielweise) durch mehr ıgen- und Mitbe-
stımmung reduziert werden könnte? Freilich sınd das umtassende gesellschaftspolitische
Auigabenstellungen. Hıer wırd deutlich, da{ß Erziehung nıcht politische Reftformen CI-

setzen annn Wır sollten AaUS den enttäuschten Hofinungen der amerikanıschen P5d-
agogik der 30er Jahre gelernt haben 1 Erziehung (alleın) annn den Konflikt, der durch
die Arbeitssituation entsteht, iıcht eheben: S1e kann allerdings dazu beitragen, iıh:
analysıeren, bessere Voraussetzungen definieren und talscher Anpassung wıder-
stehen 1

Goodman bringt das Beispiel des Jungen, der Automechaniker werden möchte, der
sıch also einen Beruf aussuchte, der ıhm in seiner Welt schon VO  } der kıindlichen Be-
obachtung her SCWESCH Wal, eın Beruf, der noch eiınen CHNSC eZzug 7zwiıischen
Arbeitsbestimmung, Arbeitsausführung und Arbeitserfolg ermöglıcht. und eın
Mannn 1St stolz darauf, das Auto, das hinter dem Abschleppwagen hereinkam, mit
eigener Kraft wıeder herausfahren sehen“ (Goodman, 54) Der Jugendliche merkte
aber sehr bald, dafß 1n dieser Branche kaum einer se1n Selbstwertgefühl A4US der Fähig-
keit herleitet, einen Wagen reparıeren und lange fahrfertig halten können:
daran 1St ja nıemand interesslert: die Hersteller nıcht, selbst die Kunden LLUr: begrenzt,
denn ME (nur unbedeutend bessere) Modelle sollen auch nach ıhrem Willen bald dı
alten ablösen. Er merkt aber auch jedenfalls der VO  w Goodman 7zıtierte Reader’s-

Vgl Brım, Die Ziele der Erziehung, 1n } Jugend 1n der modernen Gesellschaft, hrsg. \A

Friedeburg (Köln 360
Dadfßs diese Erziehung heute allen Heranwachsenden zuteil werden ollte, ergıbt siıch Aaus der PO-

tentiellen Macht aller ber die anderen 1n der Demaokratıiıe. Vgl \ Hentig, 10
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Digest- Test „daß 0/9 der Mechaniker Reparaturen aufschrieben, die sS1e Sar nıcht
ausgeführt hatten“ (65 0/9 der Radioreparaturwerkstätten und 49 0/9 der Uhrmacher
„ZUu 1e] eld torderten oder ine alsche Diagnose stellten“).

IS z1bt eine Hypothese, die besagt, daß eine bedeutsame Dıiısposition für Jugendkriminali-
tat 1n der Kombination VO  ; geringer geistiger Intelligenz un hoher manueller Intelligenz liegt.
Gesetzesverletzungen eröftnen e1ıne Möglıichkeit der Selbstdarstellung, andere Wege durch
den Mangel Schulbildung blockiert sınd Eın solcher Junge könnte S1' gut die nuützliche
Stellung eiınes Mechanıikers bewerben“ (Goodman, 55)

Nun kann INnan natürlich Recht, W 1e ıch glaube bezweıifeln, ob die Berufts-
tatıgen ihre Arbeit tatsächlich danach beurteilen, ob S1e nuützlich und sinnvoll 1St jenseı1ts
der renzen einer akzeptierten Verdienst- und Wıiırtschaftsethik. Man muß sich aber
immer VOTLr ugen halten, W 4s für Jugendliche dıe Ja ıhr Selbstwerterleben un
Gesellschaftsverständnis immer noch autfbauen bedeutet, eın Leben VOT sıch sehen,
1n dem S1e tast täglıch Stunden einer Tätigkeit nachgehen sollen, die vornehmlich 1m
Rahmen des Geld-verdienen-Müssens ıhren Wert hat Ob das Sınn seın kann?
Und W1e€e werden dann ıhre Ma{(ßstäbe aussehen für die übrige Zeıit? Werden S1e
anderen Lebensinhalten finden und sıch iıhnen bekennen können? Wer und W1e€e kann
INa ihnen ermöglıchen, Verantwortlichkeit für sıch, für andere und für dıe Gesell-
schaft) erfahren und deren UÜbernahme bereıit seıin? Reichen die Angebote VO  3

Verbänden und Institutionen, VO  e} Schule und Elternhaus aus”? der 1St Sal keine
Frage VO  > mehr Angeboten, sondern 1ne Frage der Fähigkeit, vorgefundene gesell-
schaftliche Möglıchkeiten als Angebote überhaupt erst einmal begreifen, aufgreifen
und utfzen lernen? Ist der einzelne befähigt worden, sıch 1n der Oftentlichkeit die-
SCT Gesellschaft zurechtfinden und 1n ıhr freilich nıcht 1Ur 1n hr! Zielsetzungen für
sıch selbst ermitteln können?

Allgemeine Gesellschaftserfahrung als Konflikt
7zwiıischen prıvater und öftentlicher Welt

Die moderne Gesellschaft 1St für den einzelnen Jugendlichen gekennzeichnet durch
Wel nÖöchst unterschiedliche Erfahrungsbereiche, den öftentlichen und den privaten.
Vertrautheit, Intimıität, Überschaubarkeit, Menschlichkeit der soz1alen Beziehungen
kennzeichnen den einen, Fremdheit, Abstraktheit, Kompliziertheit, Unerklärbarkeit,
Rätselhaftigkeit, harte Interessen- und Machtkämpfe den anderen. Die Kompliziertheit
der Gesellschaft aßt sıch mi1t den 1im priıvaten Bereich erlernten und geübten Einstel-
lungen und Verhaltensweisen nıcht ordnen und begreifen. Vieltach durchschaut INa  -

das NZ: nıcht und olaubt, dafß nıcht daraut ankomme bzw dafß sich nıcht lohne,
IN1ıt1atıv werden, Befähigungen erwerben und sıch konkrete Ziele stecken,
sondern da{ß rätselhaft verwobene Beziehungen oder eın unangreifbar etablierter lan
VO  e} Mächtigen das NZ' teUueTEt Sonder- und Gegenkulturen bilden sıch als begehrte
Anziehungspunkte jugendlicher Sehnsucht heraus, 1n denen yleichsam Privat-Welten
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ÄArtur Schütt

sıch „veröffentlichen“. Als Gammler, Hıppie BEG: ann @} 1ne HE sinnvolle
Dımension VO  e} Gruppe und Gesellschaf* erfahren, die Zanz sicherlich nıcht BEST selt
der Jesus-Welle auch religıöse Hıntergründe hat

Politische Aktivität und Aktion, gestutzt auf i1ne tiefe moralische Opposition, 1St
eın anderes Zeichen der Suche nach einer sinnvolleren Gesellschaft. Im Protest und 1n
der Opposıtion erlangt INa  } Ja geradezu jene Verbindlichkeit (und Sınnhaftigkeit) des
eigenen Handelns und Denkens wıeder, die einem die „Undurchschaubarkeit des
Systems“ verwehrt. Daß dieses Verhalten oft 1n Enttäuschung endet eLtwa 1n der
Folge der yrofßen Demonstrationswelle 1968 lıegt datran, dafß die Aufrichtung der
moralischen Posıtion gegenüber der Kompliziertheit un: Technizität des Systems eben
nıcht ausreicht, WECNN S1e nıcht VO  - entsprechenden difterenzierten Verhaltens- und
Handlungsweisen begleitet wiırd. Auch die radıkalen politischen Konzepte rechts und
links sınd Ja keine sıtuationsspezifischen Handlungskonzepte allenfalls in einer
fassenden Krisensituation hätten S1e Chancen.

Es kommt Sanz sicher heute W1e eh und Je zunächst einmal darauft d die Kritik
und dıe Erwartungen Jugendlicher nehmen. Selbstverständlich sollten auch
WIr (als Pädagogen) dies nıcht 1n unkritischer Weeıise RE%  3 Wır dürten um Beıispiel die
Tatsache nıcht übersehen, dafß eın großer Teil der Jugendlichen mit ihrer Protest- und
Außfßenseiterrolle LLUTLr den Erwartungen entspricht, die MIt den Darstellungen VO  e „der
Jugend heute“ 1n Presse, Funk und Fernsehen ımmer wıieder geweckt werden. Da
machen eben viele mıit, und S16, die 1n Bekenntnissen apgCh politischen Ideen auch dıe
Manıipulation dieser Gesellschaft FAY großen Vorwurf erhoben haben, lassen sıch
selbst 1n einer bedenklich onkreten Weıse manıpulieren.

Unsere Bemühungen mussen beiden Gruppen gleichermaßen gelten: Der elitären
Gruppe jugendlicher Protesthaltung und politischer Inıtıatıven und der gyroßen ehr-
heit derer, die eher apathiısch und Passıv dem politischen und gesellschaftlichen Leben
gegenüberstehen. Beıide Gruppen reagıeren Ja eigentlich auf gesellschaftliche Krisen und
Konflikte. Ihre Reaktionen sınd weithin Symptome der Orıentierungslosigkeit: die
eınen, indem S1€e unveränderlichen gyesellschaftlichen Vorurteilen und politischer
Abstinenz resthalten, die anderen, indem S1e MmMit iıhren radıkalen Verbesserungskon-
ZCDtieEN Theorien verfechten, dıe 1n der Praxıs dieser Welt sıch noch immer als Dıktatu-
FeCN etabliert haben

Bemerkenswert 1St, dafß gerade VOT der kleinen, letzteren Gruppe mMi1t der sich
miıtunter yrößere Gruppen vorübergehend solidarisieren die Erwachsenen in ngst
geraten sınd. Während 8803  w} bis ZUuT zweıten Hälfte der 600er Jahre die politische Tejl-
nahmslosigkeit un: Abstinenz der Jugend beklagte, gerıiet mMa  ; NUu  e 1n dorge. Dıie
Erwachsenenwelt, die ihrerseits die Jugendlichkeit iıhrem Idol erkoren hat und 1ne
Jugendverherrlichung ohnegleichen betreibt, sieht sıch VO  =) einem kleinen Teıil der
Jugend die Gruppe der 15- bıs 21)jährigen macht LLUT 0/9 der Bevölkerung auS) be-

Vgl Scheuch, Die ausgebliebene Revolution, 1n * Zschr. Politik, Sept 19/A 734 ff. ; Wol-
lenweber, Jugend und Politik Kontinuiltät der Wandel, 1n : 1Dw Journal, 15 10 I9 W
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droht Das kann aber nıcht 1Ur daran liegen, daß die Massenmedien ihnen in der
revoltierenden Jugend immer „die Jugend“ schlechthin vorstellen, sondern ohl auch
daran, da{ß ine Gesellschaft, dıie sıch fast ausschliefßlich der Zukunft orjlentiert, der
diese Zukunft aber ımmer unsicherer wiırd, in einem revoltierenden Jugendbild die
Bestätigung ihrer eigenen Zukunftsängste und -unsicherheiten sieht. uch die Erwachse-
01>  - haben keine siıchere Orientierung mehr, sind ihrer Gesellschaftsmodelle nıcht mehr
sıcher, begreifen dıe Zukunft und Entwicklung täglıch sıch beschleunigender Ver-
aianderungsprozesse 1n allen Bereichen unseres Lebens nıcht mehr recht un:
üurchten deshalb 1n dem Bild der radikalen Jugend die Gefährdung ihrer Siıcherheiten.
(Dıies 1St ohl auch der Grund für das weit geringere Interesse der Oftentlichkeit der
Altersgruppe der über 65jährigen 0/9 der Bevölkerung obwohl diese Gruppe 1n
eıner ähnlichen eıt der Unsicherheit und Problemhaftigkeit ebt W1e€e die ugend.)

Wenn 9968  ; diese Zusammenhänge bedenkt, sıeht INa  —$ auch, W1e€e csehr das Thema
„Jugend und Konflikt“ Teıl des Themas gesamtgesellschaftlicher Unsicherheiten und
Orientierungslosigkeit geworden 1St. Um dringender 1St die Aufgabe, gesellschaft-
lıche Transparenz herzustellen und politische Integrationsmöglichkeiten schaften.
In diesem Zusammenhang müfßten nıcht 1Ur die Pädagogen 1n den Schulen, sondern
VOT allem pädagogische Bemühungen 1in den politischen Parteıen und Organısationen,
1n den Verbänden und Institutionen ıhre Folgerungen ziehen.

Soziales Lernen und Konflikterziehung

Es 21Dt ınzwischen 1ne Fülle VO  w Lıteratur, die sıch MI1t dem Erscheinungsbild und
den Verhaltensweisen Jugendlicher befaßt. och nıe wissenschaftliche Hor-
schung, öftentliche Berichterstattung und Meinungsbildung in eıner intensiven und
umfangreichen Weıse MIt dem Thema „Jugend“ beftaßt W1e€e 1n den etzten Jahren.
Was aber sowohl 1in den konkreten Bildungsplänen W1e 1n der Praxıs des Erziehungs-
alltags ın Famılıie und Schule ımmer noch unterbewertet wiırd, 1St die Folgerung us

al] dem näamlıch die Einsicht iın dıe Notwendigkeıt soz1alen Lernens, ohne welches
dıe Vieltalt der Konflikte nıicht mehr lösbar iSt, denen der einzelne 1ım Leben MIt
sıch selbst, den anderen und der Gesamtgesellschaft begegnet.

Das wiırd besonders deutlich, wenn INa  - bedenkt, mıt welch totalem Normierungs-
anspruch die jugendliche Protestbewegung den Begrift der „Anpassung“ ın ideologı1-
scher Einseitigkeit völlig negatıiviert hat S als ob die Aaus dem Verfremdungserlebnis
mMi1t der Gesellschaft entstandene Reaktion auf abN gesellschaftlıche Wirklichkeit
nıcht auch i1ne rage notwendiger, aber verpaßter Anpassungen SCWESCH ware! Denn
selbstverständlich mussen WIr lernen, uns AaNZUDaSSCH ebenso W1€e WIr lernen müssen,
widerstehen können.

Das aber ann Bildung durch Schule allein bei weıtem nıcht eisten (schon gar nıcht,
WEeNN diese eın solches Defizit sozialpädagogischen Möglichkeiten und Inıtıatıyen
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aufweist). Das hängt vielmehr ab VO  e einem Wandel in den Erziehungseinstellungen
und -praktiken der Erwachsenen in den Soz1ialisationsfeldern Famaulıie, Schule, Beruf
und Oftentlichkeit.

In den Zusammenhang gehört eın konkretes Beispiel 1leNNen auch 1ine
ewußte Förderung al jener Verhaltensweisen, die den Menschen befähigen, sıch
in der Welt der VO  . ihm erfahrenen Möglichkeiten selbst zurechtzufinden, iniıtiativ

werden, sıch Ziele herauszusuchen un setzen. Das beginnt mıiıt der Kleinkind-
erziehung. WAar haben 1n den etzten Jahren die Erziehungseinstellungen sıch ZU
'Teıl gewandelt. Man 1St zunehmend bereit, fn der Spontaneıität des Kındes mehr
nachzusehen, die Selbständigkeit bei Wahrung emotionaler Sıcherheit) höher e1inzu-
schätzen als bislang und die schlagende un drohende Bestrafung abzulehnen: dieser
Veränderung in den Erziehungseinstellungen scheint aber noch keine 1n den Erzıie-
hungspraktiken entsprechen. Und 1m SPanzen schätzen die meılisten Eltern die Indi-
vidualität, Kreativıtät, Wiıßbegierde, Angstlosigkeit, Selbständigkeit und Unabhän-
gigkeit ihres Kındes ohl immer noch gering; s1e wIissen sehr wen1g über die Bedin-
SUuNgCN aiıner solchen Erziehungsmöglichkeit 18. Eın 1n strikter Gehorsamsanleitung
und Kontrolle ErZOgENES iınd aber wırd auch auf Konflikte 1mM Umgang mi1ıt anderen
mehr aggress1V oder restriktiv reaglıeren als rational.

In diesen Zusammenhang gehören auch noch eın anderes Beispiel enNnnen

konkrete Lernzielbestimmungen 1im Sınn des soz1i1alen Lernens, W1e S1e beispielsweise
Gerold Becker mM1t Zielangaben neuerdings vorgelegt hat 1 Auft seine ‚ Zıele und
Möglichkeiten soz1alen ernens“ kann hier nıcht nachdrücklich hingewiesen
werden. Becker stellt auch die rage, VO  ; W CIN und w 1€e solch umfassende erzieherische
Aufgabenstellung geleistet werden ann Seiner Meınung nach 1sSt dabei das Erzie-
hungs-„Milieu, 1n dem einer lebt, dıe Ärt, 1n der INa  am} dort miıteinander umgeht“
(S 128), 1e] wichtiger als formalisierte Unterrichtsverfahren. Dıie bekannte Herbart-
sche Formel „Erziehung durch Unterricht“ W 1e Schule bislang Erziehung verstanden
hat, WE S1e überhaupt die Erziehungs-Problematik erkannt hat wırd VO  — ıhm
erganzt durch die dialektische Entsprechung „Unterricht durch Erziehung“. Die VO  e}

iıhm angebotenen Formen des soz1alen ernens Lernen durch Imitation, durch Identi-
fikation, durch Erfahrung, durch Planspiele, durch das „Milieu“, durch Belehrung
zeıgen die NZ Weıiıte des Erziehungsfelds und die Notwendigkeit seiıner Aufarbei-
tung 1m Sınn jeweıils akzeptierter konkreter Zielsetzungen.

Die Forderung nach der Gleichwertigkeit allgemeiner und beruflicher Bıldung
Selbstverständlich liegen 411 den Einsichten pädagogische Wertentscheidungen —

grunde. Erziehung gyeschieht immer auf hin Für die Schlüsselrolle, die der Berut

Vgl ZU BanzcCh Komplex Mollenhauer, Soz1ialisatıon und Schulerfolg, 1n * Begabung un
Lernen 269

Becker, Soziales Lernen als Problem der Schule (Frankfurt b E f
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1im Leben des Jungen Menschen einnımmt, gilt deshalb auch noch anderes: Miıt
dem Irend ZUur längeren allgemeinen (und damıt einselt1g intellektuell-theoretisch
ausgerichteten) Schulbildung geht ıne ZeEW1sSSE Diftamierung der praktischen Berufs-
ausbildung einher. Dies 1St eines der größten Hındernisse autf dem Weg einem
posıtıven Selbstverständnis der meısten Jugendlichen.

Hıer annn Jjetzt nıcht darum gehen, dıe VO  23 einer Fülle VO  w} Organısatiıonen und
Institutionen erarbeitenden und leistenden Veränderungen 1M beruflichen und
allgemeınen Erziehungswesen darzulegen; oll aber hingewiesen werden auf das
Zentrale Thema hınsıchtlich des eben erwähnten Dılemmas, näamli;ch die Integration
oder Kombination beruflicher und allgemeiner Bildung. Die Forderung danach enn-
zeichnet letztlich immer wieder das Bemühen, den iın der Folge neuhumanıistischer
Bildungstradıition eingeengten Bildungsbegrift Aus seiner berufs- und gesellschaftstrem-
den, Ja unpolitischen Isolatıon befreien. Vom Fach Arbeitslehre in u1llserfeln aupt-
schulen bis Z integrierten Gymnasıalschule Schwedens SPAaNnNt siıch der ogen
entsprechender schulischer Bemühungen, dıe allerdings Alter sind, als 11A4  - heute DC-
meıinhin glaubt.

Dıie VO  e Fischer und Kerschensteiner vorgeschlagene Konzeption e1nes zweıizüg1ıg
weiterführenden Schulwesens VO  } Berufs- und Studienschule und deren Annäherung
markiert schon 1n den 20er Jahren ıne Rıchtung, die dıe Berichte der ECD heute
als gesamteuropäische Tendenz verzeichnen und die folgerichtiger, auch realıstischer
scheint als die unklaren Integrationsvorstellungen des „Strukturplans“ des Deutschen
Bıldungsrats 1mM Jahr 1970 Z (Auf das 111,. interessante Beispiel dieser Zweizüg1ig-
keit, diıe berufsbildenden fünfjahrıgen höheren Schulen Osterreichs, se1 hier nachdrück-
ıch hingewiesen

1eweıt iıne NECUEC Gewichtung der schulischen Ausbildung allein ausreicht, dem
Problem beizukommen, se1 dahingestellt. Wahrscheinlich müßte 1ne Entwicklung 1M
Beschäftigungssystem hinzukommen, die erstens den akademisch (oder vergleichbar)
Ausgebildeten nıcht SOZUSABCNH automatisch den Zugang den führenden Beruts-
posıtionen eröftnet und die 7zweıtens dıe Aufgabenstellung (und Honorierung) der
Arbeitskräfte verschiedener formaler und faktischer Qualifikation verändert, dafß
die Ausgebildeten alle dıe Tätigkeiten aufzunehmen bereit waren, dıie der Arbeits-
markt abdecken mu{ A

Wır dürten und wollen sıcher nıcht VO  z den Zielen der 1EUCIECI Bildungspolitik
abrücken. Es geht nach w1e VOL darum, die Bildungschancen für alle heben und
Ss1e 1n verstärktem Ma{iß verbessern. Diese Chancen waren aber sechr abstrakter
und trügerischer Natur und richteten sıch etztlich den Menschen, entsprächen
ihnen keine realen Chancen 1m Beschäftigungssystem.

Vgl Bühl, Schulreform. Eıne soziologische Kritik ZUMM Strukturplan des Bildungsrates
München 7275—228

21 Nach Prof. Lutz aut dem Internat. Fachgespräch des RE ber „Schule und Berutf“ 1m Maı
1971 1n Dortmund.
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